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ZÜRCHER ILLUSTRIERTE

«Meine Kinder sind meine
liebsten Plastiken»

DIE DICHTERIN UND BILDHAUERIN RÜTH SCHAUMANN

Die «Heilige Johanna» (Hirtin und Heilige), Plastik von Ruth Sdhaumann

ALLERSEELEN
Noch wärmt Sonne diese Stunde
Und die Strafe vor dem Tor,
Wo der Baum sein Laub verlor,
Wie ein Wort aus leisem Munde.

Seine krausen Blätter schweben
Meinem schweren Schreiten aus
Und an einem grauen Haus
Suchen sie sich still zu heben.

Und ein Traum erzählt die Zeit
An sich selber ohne Klage,
Und der Sinn verwichner Tage
Birgt sich ein, bevor es schneit.

AM SPIEGEL

Ich hielt im Strählen inne
Und sah mich stehn im braunen Kleid.
Der Spiegel sang: so minne,
Solange dir auf Erden Zeit!

Des Haares krause Wogen,
Sie werden Sand der Dürre sein.
Der Augen hohe Bogen,
Sie stürzen mit der Stirne ein.

Stumm hielt der Spiegel inne.
Doch eine andere Stimme sang,
Mein Herz, das bat: o minne
Mir Flügel vor dem Untergang

Dom lyrischen Band Ruth Schaumanns «Der Knospengrund» entnehmen wir hier das

Gedicht «Allerseelen». Das andere «Am Spiegel» stammt aus jüngster Zeit. Die Gedicht-
bände der Dichterin mufj man behutsam öffnen. Unrast und alles Belanglose, Geringfügige
fallen von einem ab, wenn man die Seele dieser Gedichte in sich einströmen läfjt. Es ist,

als beträte man eine Kirche und wohltätig umfangen einen Andacht und ernstes Besinnen. Die «Kleine heilige Maria», Plastik von Ruth Schaumann

Ruth Schaumann arbeitet an einer Plastik Die Künstlerin mit ihrem Jüngsten

RUTH SCHAUMANN, die junge deutsche Dichterin,
eine liebenswürdige, fast mädchenhafte Erscheinung, der
in diesem Jahre die Stadt München ihren Literaturpreis
verliehen hat, wird audi als
Plastikerin immer mehr be-
achtet. In sehr kurzer Zeit
hat sie ein Werk von viel-
seitiger Fülle entstehen las-
sen, dessen innige Naturnähe
und scheue Ahnung Gottes
die seltene Gabe einer kind-
liehen Gläubigkeit spiegelt.

Ihre Familie war um 1500
in Nürnberg ansässig und
lebt seit etwa zweihundert
Jahren in Niedersachsen.
Selbst aus einer Offiziersfa-
milie stammend, fiel der Va-
ter als Major 1917 vor Ver-
dun. In dem Buch: «Amei,
eine Kindheit» (1932 bei
Grothe) läßt sie Erinnerun-
gen an ihre, zum Teil im
elsässischen Hagenau, zum
Teil in Uelzen, am Rande
der Lüneburger Heide auf
der Mühle der Großeltern
verbrachten Jugend aufleben.
Achtzehnjährig kommt sie in
die Kunststadt München,
und wird Schülerin Wacker-
les. Hier entsteht 1918 die
erste plastische Arbeit, ein
«Heiliger Franziskus» in
Bronze. Drei Jahre später
erwirbt das City Art Mu-
seum, St. Louis, U. S. A.
eine zweieinhalb Meter hohe
«Verkündigung», die das

alte Thema der Gegenüberstellung von Engel und Jung-
frau glücklich und frei variiert und zu einer block-
mäßigen Geschlossenheit bringt.

Ruth Schaumann liest ihren Kindern vor

Die nächste Monumentalplastik fällt erst in das Jahr
1928, wo sie von Herkommer mit dem Auftrag betraut
wird, für seine Frankfurter Frauen-Friedens-Kirche eine

Pietà zu schaffen, deren her-
ber Stil an die Vesperbilder
der deutschen Gotik ge-
mahnt. In der Zwischenzeit
erscheinen die beiden schön-

sten Gedichtbände: «Kno-
spengrund» und «Rebenhag»,
das erste Prosabuch «Der
blühende Stab» und eine
Reihe von Holzschnittbü-
ehern. (Alles bei Kösel&Pu-
stet.) Auf zwei stillen Schwei-

zer Dorffriedhöfen: Zell
und Großwangen im Luzer-
nerland überraschen unter
der Menge konventioneller
Grabsteine zwei Bronzere-
liefs für die Familie Huber-
Reinert. Plastische und ma-
lerische Arbeiten für die
Berliner Prozellanmanufak-
tur, zwei weitere große sta-
tuarische Holzplastiken für
Westfalen und das Saarge-
biet, ein neuer Gedichtband:
«Die Tenne», der ihr den
Münchner Dichterpreis ein-
trägt und der Roman «Yves»
füllen neben zeichnerischen
Studien und Holzschnitten
die letzten Jahre.

Ruth Schaumann ist Mut-
ter von drei Kindern: Peter,
Esther und Judith. «Das sind
meine schönsten und liebsten
Plastiken» meinte sie einmal.
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